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Schwulen- und Lesbenparaden auf den Philippinen, gleichgeschlechtliche 

Hochzeiten in Vietnam und Kambodscha, Ausschluss von Hochschulkur

sen in Thailand, Verhaftungen in Malaysia und Singapur. Wie ist es denn 

nun, das homosexuelle Leben in Südostasien?

H
omosexualität ist in vielen 

Teilen Südostasiens weiterhin 

ein Tabuthema. Trotzdem 

existiert sie natürlich. Daran kann 

auch eine rigide Gesetzgebung kaum 

etwas ändern. Aus diesem Grund 

sollte man sich nicht unbedingt vom 

ersten Eindruck täuschen lassen. Die 

eurozentristische Brille sollte abgelegt 

werden, damit einem die verschiede

nen südostasiatischen Realitäten 

nicht verborgen bleiben._
Eine sehr offensichtliche 

Realität ist, dass asiatische Homose

xuelle in der Vergangenheit sehr 

schlecht organisiert waren und so 

leichte Ziele für restriktive Gesetzge

bung wurden. Zwar wurde die erste 

Schwulenorganisation Asiens, Lamb

da Indonesia, bereits 1981 in Indo

nesien gegründet, doch in den mei

sten anderen südostasiatischen Län

dern formten sich solche Vereinigun

gen erst im Laufe der 1990er Jahre 

oder waren oft lange Zeit nicht sehr 

effektiv. Erst in jüngster Zeit wird die 

Mauer des Schweigens häufiger ge

brochen.

Trotzdem sind homosexuelle 

Handlungen in weiten Teilen Südost

asiens noch illegal. Hierzu gehören 

Brunei, Burma, Laos, Malaysia und 

Singapur. In Laos werden homose

xuelle Handlungen beispielsweise als 

Verstoß gegen »die volkstümlichen 

Sitten und Gebräuche bestraft«. In 

Malaysia gilt die Sharia und es dro

hen bis zu 20 Jahren Haft. Hier und in 

Singapur ächtet man gleichge

schlechtliche Aktivitäten als »Hand

lungen wider die Natur«.

Singapur macht jedoch einen 

Unterschied zwischen Frauen und 

Männern. So ist lesbischer Ge

schlechtsverkehr im Privaten nicht 

verboten und lesbische Handlungen 
in der Öffentlichkeit werden mit nicht 

mehr als einem Monat Haft oder 

1.000 Singapur-Dollar Strafe geahn

det. Auf schwulen Geschlechtsver

kehr steht jedoch, zumindest theore

tisch, lebenslange Haft, meist können 

aber nur Handlungen und Andeutun

gen nachgewiesen und mit bis zu 

zwei Jahren Haft bestraft werden. Um 

das »Problem« am Schopf zu packen, 

werden sogar verdeckte Ermittler ein

gesetzt, die einen Großteil der Verur

teilungen einleiten. Sie versuchen 

Schwulen näher zu kommen und in 

der Folge jegliche verbale oder kör

perliche Annäherungen oder Andeu

tungen als Belästigungen oder Ob

szönitäten zu melden.

Insgesamt scheint sich die 

singapurische Regierung stark in das 

sexuelle Geschehen ihrer Bürger ein

zumischen. So ist Oralsex seit dem

21. Februar 1997 verboten, folgt ihm 

nicht »normaler, heterosexueller« Ge

schlechtsverkehr. Des Weiteren gibt 

es eine starke Zensur auf homo

sexuelle Materialien und es wird ve

hement versucht, jegliches Aufkei

men von homosexuellen Organisatio

nen und Vereinigungen zu unterbin

den.

In Indonesien, Kambodscha, 

den Philippinen, Thailand und Viet

nam sind homosexuelle Handlungen 

hingegen legal, beziehungsweise 

wird Homosexualität im Gesetz sehr

oft nicht direkt behandelt. Dies führt 
zu einem recht unsicheren und häufig 

auch recht willkürlich auslegbaren 

Status — im positiven, wie im negati

ven Sinne. Ein Beispiel aus Kambo

dscha zeigt eine durchaus positive 

Auslegung. Im März 1995 wollten 

zwei Frauen aus Kro Bao Ach Kok in 

der Provinz Kandal heiraten. Die Be

hörden waren darüber zwar verwun

dert, doch sie tolerierten die Hochzeit 

mit der Begründung, dass eine der 

beiden Frauen schon aus erster Ehe 

drei Kinder habe. Somit hätte zumin

dest eine bereits zum »Erhalt der Be

völkerung beigetragen«. Wären beide 

Frauen kinderlos gewesen, wäre die 

Heirat nicht erlaubt worden. So wurde 

die Verbindung jedoch voll und offi

ziell anerkannt. In der Mehrheit der 

Fälle dominieren leider aber Ausle

gungen zu Ungunsten von Homose

xuellen.

Klischees

ln der (westlichen) Öffent

lichkeit herrschen bestimmte Bilder 

über beide Ländergruppen vor. Diese 

werden durch verschiedene Ereignis

se hervorgerufen und gestützt. Bei

spielsweise machte sich Malaysia in 

der Vergangenheit häufig einen Na

men als äußerst antiliberales Land 

was Homosexualität angeht. Im Juni 

2001 kritisierte der malaysische De-
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Akzeptiert oder nur toleriert?

legierte bei einer Sondersitzung zu 

HiV/AIDS der UN-Generalversamm- 

lung die Anerkennung sexueller Mi

noritäten. Im November 2002 attak- 

kierte auch der malaysische Pre
mierminister Mahathir Mohamad Ho

mosexuelle verbal, indem er aussag

te jeden schwulen britischen Minister 

der Regierung auszuweisen, für den 

Fall dass dieser mit seinem Freund 

nach Malaysia käme. Er akzeptiere in 

keiner Weise homosexuelle Regie
rungsangestellte.

Im Gegensatz hierzu werden 

beispielsweise Thailand und die 

Philippinen häufig als tolerant gegen

über Homosexuellen dargestellt. Ho- 

mosexuelle nehmen auf den Philippi- w 

nen am öffentlichen Leben teil, wie 8O)
nirgendwo anders in der Region. Sie 5 

sind auf der Straße, im Fernsehen ”
und in den Medien zu sehen. Sie ver- 50)
anstalten auffallende Homosexuellen- | 

Paraden und der erste asiatische » 

»gay pride march« fand 1994 auf den » 

Philippinen statt.

Doch ganz so einfach ist es 

nicht. Es gibt genügend Beispiele, 

die entgegen der herrschenden Ge
setzeslage weisen. Denn genauso 

wenig wie Homosexualität in Burma, 

Malaysia, Singapur, usw. nicht exi

stent ist, genauso wenig führen Ho

mosexuelle in Thailand, Vietnam oder 

auf den Philippinen ein paradiesi

sches Leben. Von einem vollen Erfolg 

der Homosexuellenbewegung kann 

auch in diesen Ländern selten ge

sprochen werden und Diskriminie

rung kommt leider in fast allen Län

dern immer noch vor.

Ein Schritt rückwärts

Gab es in Vietnam nie Ge

setze gegen homosexuelle Aktivitä

ten, so hat die Regierung in jüngster 

Vergangenheit Schritte dagegen un
ternommen.

Im April 1997 berichtete 

Reuters über die erste vietnamesi

sche Schwulenhochzeit in Saigon. 
Nguyen Thi Thuong, damaliger Vi

zedirektor des Beratungszentrums für 

Liebe, Heirat und Familie erklärte 

hierzu, dass dies verboten werden 
sollte und von der Öffentlichkeit nicht 

unterstützt würde. Es gäbe jedoch 

keine Gesetze, um das Paar zu be

strafen. Im März 1998 berichtete die 

Zeitung Lao Dong, von einer Heirat 

zweier Frauen in der Provinz Vinh

Long. Die Hochzeit konnte bis dahin 

zwar nicht verboten werden, doch sie 

wurde auch nicht anerkannt und den 

Frauen wurde die Registrierung im 

»local people's committee« verwei

gert.

In Reaktion auf einige Ho
mosexuellenhochzeiten verbot die 

vietnamesische Nationalversamm

lung schließlich im Juni 1998 gleich

geschlechtliche Hochzeiten. Diese 

Entwicklung setzte sich fort und im 

Mai 2002 erklärten die staatlichen 

Medien, dass Homosexualität das 
»soziale Verderben schlechthin« sei 

und mit Prostitution und Drogen

missbrauch auf eine Stufe zu stellen 
sei. Weiterhin wurden Gesetze vorge

schlagen, die eine Inhaftierung Ho

mosexueller erlauben. Im November 

2002 wurde dann eine Schwulen- 

Sauna in Saigon von der Polizei ge

stürmt, die Männer wurden verhaftet 

und man zwang sie zu Umerzie

hungskursen, obwohl sie keinerlei 

Gesetze gebrochen hatten.

Problematisch an diesen 

aktuellen Entwicklungen ist, und dies 

gilt nicht nur für Vietnam, dass durch 

die Tabuisierung von Homosexualität 

die Chance eines Vormarsches von 

HIV erhöht wird. Von offizieller Seite 

wird Homosexualität meist als nicht 

existent bezeichnet und Homosexuel

le werden als Risikogruppe vernach

lässigt.

Nguyen Van Thang, Chef der 
Öffentlichkeitsabteilung des vietna

mesischen AIDS-Komitees erklärte, 

dass es viel dringendere Probleme, 

wie zum Beispiel 8.000 Sexarbeiter 

und Sexarbeiterinnen, die die kam

bodschanische Grenze überquerten, 
und in die Höhe schnellende Zahlen 

von Drogenabhängigen zu bewälti

gen gäbe. Er schätzt, dass die Zahl 

der Homosexuellen in Vietnam nur 

bei ein paar Hundert liege und somit 

kein dringender Handlungsbedarf 

bestehe. Ist es jedoch wahr, dass 

statistisch gesehen weltweit jeder 

Zehnte homosexuell ist, scheint die 

Situation etwas unterschätzt zu wer

den.

Dieses Herunterspielen hat 

zur Folge, dass mangelnde Aufklä

rung stattfindet. Bemühungen werden 

meist nur im Bereich Drogenabhän

giger und Prostituierter unternom

men. In Umfragen und Beobachtun

gen sind Homosexuelle nicht einge
schlossen. Sie tauchen auch in den 

Statistiken vietnamesischer und inter

nationaler Gesundheitsorganisatio
nen nicht auf und sogar das Joint 

United Nations Programme on 

HIV/AIDS (UNAIDS) führt schwulen 

Geschlechtsverkehr (MSM — men 

who have sex with men) in Südost

asien nicht auf, was jedoch für die 

meisten anderen Regionen der Welt 

getan wird.
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I
 Ungewollter 
Medienrummel um 
Homosexualität

Es gibt Beispiele aus Süd

ostasien, bei denen gerade durch 

eine öffentliche Diskriminierung von 

Homosexualität dieses Thema — 
ungewollt — ins Rampenlicht und in 

die öffentliche Diskussion geriet. So 

wurde Anwar Ibrahim, der damalige 

stellvertretende Premierminister Ma

laysias, 1998 inhaftiert und wegen 

Korruption und Sodomie angeklagt. 

Ungeachtet der wahren (politi

schen) Gründe für diese Anklage, 

führten die Verhandlungen zu einem 

regelrechten Medienrummel und 

Homosexualität, sonst ein Tabuthe
ma, rückte ins Licht der Öffentlich

keit.
Ähnlich war es in Thailand, 

als das Rajabhat Teachers Institute 

im Dezember 1996 sehr überra

schend bekannt gab, Homosexuelle 

von Kursen für Kindergarten- und 

Grundschullehrer auszuschließen. 

Die Begründung war, dass Leute mit 

der »falschen« sexuellen Orientierung 

keine guten Vorbilder für die Heran

wachsenden sein könnten. Auf diese 

Entscheidung hin regte sich Wider

stand und im September 1997 wurde 

der Ausschluss durch eine Neumi

schung des Kabinetts und einen 
neuen Erziehungsminister aufgeho

ben. Auch bei diesem Vorfall, führte 

eine Diskriminierung dazu, dass die 

übliche Tabuisierung des Themas 

Homosexualität und die Scheu dar

über öffentlich zu diskutieren gebro

chen wurde.

Begrifflichkeiten

Der Begriff »Homosexualität« 
kommt aus der europäischen Psy

choanalyse und Medizin und be

schreibt eine ausschließliche Vorliebe 

für das gleiche Geschlecht. Des 

Weiteren wird Homosexualität im mo

dernen westlichen Verständnis häufig 

mit einer eigenständigen Identität as

soziiert, die über die sexuelle Orien

tierung hinaus reicht.

In den meisten südostasiati

schen Sprachen gab es ursprünglich 

jedoch einen solchen Begriff nicht. 

Zwar gab es schon immer auch ho

mosexuelles Verhalten, doch es wur

de keine eigenständige Identität 
damit verbunden.

6________________________

Weiterhin werden biologi

sches Geschlecht, kulturell zuge

schriebene Geschlechterrolle und 

individuelle Sexualität häufig seman

tisch nicht unterschieden, wie es je

doch im anglo-amerikanischen Be

reich mit »sex« und »gender« der Fall 

ist. In Thai werden zum Beispiel alle 

drei Konzepte mit dem Wort »phet« 

umschrieben, das keine klare Unter

scheidung ermöglicht. Somit lässt 

sich sagen, dass das biologische 

Geschlecht die beiden anderen Kon

zepte determiniert. Auf die individuel

le Sexualität trifft dies jedoch nur be

dingt zu, wie sich später noch zeigen 

wird.

Heute wird meist der engli

sche Begriff »gay« verwendet, um die 

»westliche« Homosexualität zu be

schreiben, beziehungsweise ist die

ser in die jeweilige Sprache einge

gangen. Erst dadurch wird Homose

xualität in diesem Sinne überhaupt 

sichtbar und (an-)greifbar.

Das dritte Geschlecht

Waren und sind die Entfal

tungsmöglichkeiten innerhalb eines 

Geschlechtes somit scheinbar einge
schränkt, so ergibt sich in weiten 

Teilen Südostasiens eine breitere Va

riation durch das Konzept eines drit

ten Geschlechtes. Kathoey in Thai

land, bakla auf den Philippinen, 

acault in Burma und banci in Indone

sien sind übliche und eigenständige 

Kategorien.

Es handelt sich hierbei um 

Transsexuelle. Sie sind ursprünglich 

nicht nur zwischen den zwei Polen 

Männlichkeit und Weiblichkeit über

getreten oder bilden nicht nur eine 

Variante derer, sondern sie erfüllen 

auch eigene Rollenmuster. Im 

nordthailändischen Entstehungsmy

thos heißt es beispielsweise:

»Die Große Mutter erschuf 

drei Lebewesen, den ersten Mann, 

die erste Frau und den ersten Katoey, 

wobei dem Katoey eine bestimmte 

Rolle zukam und er die Heirat zwi

schen dem Mann und der Frau ak

zeptieren musste, damit die Schöp

fung ihren Lauf nehmen konnte. Der 

Katoey akzeptierte dies und das Volk 
der Lanna wurde erschaffen.«1

Ein westliches bipolares 

Muster lässt sich somit historisch 

nicht anwenden. Gegenwärtig wer

den unter dem dritten Geschlecht je

doch zumeist Männer verstanden, die 

zur Frau werden, Weiblichkeit darstel
len und in weiblichen Räumen han

deln. Sie sind dem femininen Ende 

des bipolaren Konzeptes zugeordnet. 
Auch sprachlich gesehen ist das 

dritte Geschlecht beispielsweise in 

Thailand durch Anrede- und Ge

schlechtspartikel feminin belegt. Au

ßerdem ist es üblich, Angehörige die

ser Kategorie als »zweite Frau« zu ti
tulieren.

In der heutigen Zeit werden 

die Transsexuellen auch oftmals 

diskriminiert oder nicht für voll ge

nommen, da sie die Normen des 

männlichen Geschlechtes überschrei
ten. Kritiker sind der Ansicht, dass 

dies durch den Import der Sprache 

und des westlichen Diskurses über 

Sexualität dazu kam. Erst ein zwang

haftes Einordnen in ein bipolares 

Konzept von Sexualität, mit anderen 
Worten, in eine westliche Schablone, 

lässt das dritte Geschlecht außen vor 

und somit als abweichend dastehen.

Thailand und die 
Philippinen — 
der Schein trügt

Gerade Thailand und die 

Philippinen werden in westlichen 

Medien häufig als offen und tolerant 

gegenüber Homosexualität und an

deren Formen sogenannten 

»abweichenden Verhaltens« bezeich

net. Auf den ersten Blick mag dies 

bedingt durch traditionelle asiatische 
Toleranz und relativ wenige offene 

Feindseligkeiten so scheinen. Auch 

Schwulenführer wie Spartacus be

schreiben zum Beispiel Thailand als 
Paradies.

Doch das Bild der toleranten 

Gesellschaft lässt sich nur mit einer 

sehr oberflächlichen Betrachtungs

weise aufrecht erhalten. Toleranz wird 

solange entgegengebracht, solange 

Homosexualität unausgesprochen 

und diskret bleibt. Im populären Dis

kurs werden Schwule auch häufig mit 

dem dritten Geschlecht gleichgesetzt 

und es gibt eigentlich keine Bezeich

nung für einen Homosexuellen, der 

sich nicht in diese Kategorie einord- 

nen lässt.

Eine offene Identifizierung 

mit gleichgeschlechtlichen Beziehun

gen führt dagegen häufig zu starken 

Einschränkungen, Entzug der sozia

len Akzeptanz, Ausschluss oder
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Marginalisierung. Der Raum für die 

öffentliche geschlechtliche Selbst

darstellung ist sehr eingegrenzt und 

unterliegt starken Zwängen. Es wird 

erwartet, dass die öffentliche männli

che Rolle als Sohn, Bruder, Mann 

oder Vater gewahrt 

wird.
Entsprechend 

es Aufsehen erregte 

demnach auch im 

Februar 1998 ein 

Kickboxer, der in der 

Bangkoker Kampfs

zene mit Make-up,

Lippenstift und einem 

Haarreifen auftauchte.

Der 16-jährige Parinya 

Kiatbhusaba ließ übli

che Vorstellungen 

über Männlichkeit und 

den verwei büchten 

Kathoey kollabieren.

Er beanspruchte 

Raum in einer Män

nerdomäne und über
schritt somit die nor

mativen Geschlech

tergrenzen, denn 

»echte Männer« tra

gen keinen Lippenstift 

und »die zweite Frau« 

boxt nicht. Dieser 

Grenzübertritt brachte 

ihm einigen Medien

rummel und auch die 

internationalen Medi

en berichteten darüber.

The Nation 

schließlich die Verwirrung zu schlich

ten und die heile Welt wiederherzu

stellen. Sie berichtete über die bittere 

Armut von Parinyas Eltern und der 

daraus resultierenden Notwendigkeit 

Parinyas zu boxen. So konnte er 

schon in jungen Jahren Geld für die 

Familie verdienen. Diese widrigen 

äußeren Umstände führten laut The 

Nation zu der eigentlich unmöglichen 

Kombination eines boxenden Ka- 

thoeys.

Wird die kulturell zugeschrie

bene Geschlechterrolle jedoch be

folgt, so ist da — zumindest für die 

Männer — noch der weitere private 

Raum individueller sexueller Erfah

rung. Er ist vom öffentlichen abge

trennt und homosexuelle Vorlieben 

werden hierin nicht bestraft.

In diesem Bereich öffnet sich 

also in der thailändischen und auch 

in anderen südostasiatischen Gesell
schaften ein Raum für gleichge

schlechtliche Beziehungen, der durch 

ein Coming-Out zerstört werden 

könnte. Meist wird aber nur den Män

nern diese Freiheit zugestanden. 

Frauen haben nicht dieselben Entfal

tungsmöglichkeiten.

schließlich Männer liebt oder als Frau, 

die ausschließlich Frauen liebt, ge

staltet sich in südostasiatischen Ge

sellschaften noch weitgehend 

schwierig. Der öffentliche Diskurs ist 

hierüber vorwiegend negativ geprägt

versuchte

Sein oder Nichtsein, 
das ist hier die Frage. 
Oder doch nicht?

Doch auch für Männer kann 

von einem freien homosexuellen Le

ben aus westlicher Perspektive nicht 

die Rede sein und es gibt Versuche, 

dieses Stereotyp zu durchbrechen, 

um eine öffentlich anerkannte Kate

gorie zu schaffen von nicht weibli

chen homosexuellen Männern. Hier

für wird dann vor allem der importierte 

Begriff »gay« verwendet.

Eine Identifizierung als Ho

mosexueller, als Mann, der aus

und die Liste negativer Attribute um

fasst beispielsweise in Thailand: ge

gen übliche Normen, die aktuelle 

Wiedergeburt verschwendet haben, 

sonderbar und abnormal, pervers. 

Ein Mensch, der sich als Homose

xueller identifiziert, hat eine falsche 

Persönlichkeit und legt unangemes

senes Verhalten an den Tag. In Thai

land werden Homosexuelle häufig 

auch als emotional und körperlich 

gewalttätig beschrieben, wobei die 

Gewaltakte als natürliche Konse
quenz der »homosexuellen Natur« ei

ner Person dargestellt werden.

Die statischen Kategorien 

von schwul und lesbisch passen 

nicht sehr gut in Südostasien. Im 

westlichen Verständnis haben diese 

Kategorien etwas exklusives, in Süd

ostasien wird eine gleichgeschlechtli

che sexuelle Orientierung seltener als 

bestimmende Identität gesehen. Es 

bleibt jedoch zu hinterfragen, ob dies 

von den Homosexuellen selbst so 

gewollt ist oder mehr oder weniger
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Völlig Frau oder nicht?

durch kulturelle und gesellschaftliche 

Zwänge auferlegt ist.

I
 Auflösung der 

Geschlechtskategorien

Geschlecht im Sinne eines 

sozialen Produktes ist vor allem in 

Südostasien mit seinen Komplexitä

ten von sozialen Beziehungen, Sta

tus, Geschichte und Religion sehr 

kompliziert. Es wird deutlich, dass 
auch drei Kategorien die Realität 

nicht ausreichend zu fassen vermö
gen. Kategorien schließen immer et

was ein und etwas anders aus. Die 

Gefahr, dass dabei etwas auf der 

Strecke bleibt und sich nicht einord- 

nen lässt, ist bekanntermaßen groß.

Die Möglichkeiten der Ge

schlechtsorientierung und -definition 

sind unzählbar, was sehr deutlich 

wird an jenen wie Parinya, die klassi

sche Geschlechterrollen überschrei

ten, sich jedoch nicht völlig auf den 

entgegengesetzten Pol im bipolaren 

Modell zubewegen. Wong Ying Wuen 

berichtet hierzu von seiner Feldfor

schung in Phuket von zahlreichen 

Kathoey, die sich gut fühlen mit Brü

sten und Penissen und keinerlei Not

wendigkeit sehen »völlig Frau« zu 

werden. Sie bewegen sich zwischen 

männlicher und weiblicher Erschei

nung sehr wechselhaft und bleiben 
manchmal im Bereich dazwischen.

Geschlecht und Sexualität 

sind situationsbedingt sehr flexibel 

und eine zunehmende Verwischung 

der Kategorien lässt Zweifel an deren 

Nutzen aufkommen. Oscar Atadero, 

Generalsekretär von Progressive Or- 

ganisations of Gays in the Philippines 

(Progay) hat eine Zukunftsvision:

»Ich träume von dem Tag, an 

dem die Gesellschaft nicht länger 

Kategorien entwerfen muss, um 

Leute nach dem Geschlecht ihres

Partners zu be

schreiben. Solan
ge die künstlichen

CO ̂

 ̂Kategorien von 

cd biologischem und 

“ sozial zuge- 
S schriebenem Ge- 

* schlecht existie- 

| ren wird Progay

« fortfahren und die
<
i§ politischen, wirt- 

ra schaftlichen, so

zialen und kultu

rellen Rechte die

ser Minderheit, jener, die wir heute 

Homosexuelle nennen, stärken. Wir 

werden weiterhin aufbrechen und je

ne aufklären, die uns für die zukünfti

gen Jahrzehnte kategorisieren und 

unterdrücken möchten. Aber in eini

gen Generationen werden die Worte 

»homosexuell« und »schwul« nicht 

länger von Nöten sein und Personen 

mit gleichgeschlechtlichem Verhalten 

und Gefühlen brauchen nicht länger 

das Gesetz und den Staat, um ihre 

Gesetze zu definieren oder zu vertei
digen.«2
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